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Ein Führerschein für Vermieter. Allein das Wort klingt nach Satire, nach einem Sketch im
Spätprogramm. Und doch ist es bitterer Ernst. In Aubagne braucht man inzwischen eine
behördliche Erlaubnis, um Wohnungen zu vermieten. Nicht, weil der Staat plötzlich seinen
Spaß am Kontrollieren entdeckt hätte, sondern weil Menschen jahrelang in feuchten, dunklen,
schimmelnden Löchern leben mussten, die auf Immobilienanzeigen noch immer großmütig
als „charmanter Altbau“ firmieren.

Man fragt sich unweigerlich: Wie tief muss man sinken, damit so etwas nötig wird?

Der permis de louer soll sicherstellen, dass Böden nicht einstürzen, Dächer dicht sind und
Wände nicht mehr Pilzkulturen als Wohnraum beherbergen. Eine radikale Idee, offenbar. Für
manche Eigentümer sogar eine Zumutung. Ein Monat Wartezeit! Ein Techniker, der Fragen
stellt! Formulare! Bürokratie! Man hört förmlich das verletzte Stöhnen jener, die jahrelang
sehr gut davon lebten, nichts zu tun.

Dabei geht es nicht um Luxus. Niemand verlangt Fußbodenheizung aus Carrara-Marmor oder
Designerküchen. Es geht um Licht. Um trockene Räume. Um Wohnungen, in denen Kinder
schlafen können, ohne dass die Eltern nachts die Luftfeuchtigkeit messen. Um das, was
früher einmal selbstverständlich war und heute als staatliche Gängelung gilt.

Besonders rührend ist das Argument vom „verlorenen Mieter“. Der wolle sofort einziehen,
heißt es, und warte nicht auf Genehmigungen. Ja, natürlich. Wer verzweifelt eine Wohnung
sucht, hat selten Geduld. Genau darauf haben viele Vermieter jahrelang gebaut. Auf Not. Auf
Alternativlosigkeit. Auf das Schweigen jener, die froh sind, überhaupt ein Dach über dem Kopf
zu haben, selbst wenn es tropft.

Und nun plötzlich: Kontrolle. Verantwortung. Die Drohung mit empfindlichen Geldstrafen. Bis
zu 15.000 Euro. Das empört. Nicht etwa der Schimmel, nicht die Evakuierungen, nicht die
einsturzgefährdeten Häuser. Sondern die Rechnung.

Man könnte das alles als überregulierten Irrsinn abtun. Man kann sich über den
„Vermieterführerschein“ lustig machen. Aber vielleicht ist genau das der Punkt. Vielleicht ist
er kein Zeichen staatlicher Übergriffigkeit, sondern ein Armutszeugnis für eine Branche, die
ohne Zwang offenbar nicht mehr zwischen Rendite und Verantwortung unterscheidet.

Denn seien wir ehrlich: Wer eine Wohnung vermietet, übernimmt Verantwortung für
Menschen. Punkt. Wer dazu nicht bereit ist, sollte sein Objekt nicht vermieten, sondern
verkaufen, verschenken oder leer stehen lassen. Niemand zwingt irgendwen zum Vermieter-
Dasein. Es ist kein soziales Pflichtjahr.
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Dass man heute Genehmigungen braucht, um elementare Mindeststandards durchzusetzen,
sagt weniger über den Staat als über den Zustand des Anstands. Vielleicht braucht es keinen
Führerschein. Vielleicht reicht ein Spiegel. Und ein kurzer Blick hinein.
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